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Am 24. Juni ſtarb plötzlich in Folge eines 
Gehirnſchlages der 


Amtsgerichtsrath J. Hammerstein. 


Länger als 25 Jahre Mitglied unſerer Geſell— 
ſchaft, hat er ſeit 1893 dem Beirathe und ſeit 1896 
dem Vorſtande derſelben angehört. Er hat ein leb— 
haftes Intereſſe an den Beſtrebungen der Geſellſchaft 
gezeigt und ſich namentlich ſtets ſehr thätig und eifrig 
an den Arbeiten des Vorſtandes betheiligt. Sein Rath 
in juriſtiſchen Angelegenheiten, ſeine Fürſorge für die 
Kaſſenverhältniſſe ſind von großem Werthe geweſen. 
Wir betrauern in dem Dahingeſchiedenen einen liebens— 
würdigen Freund und Mitarbeiter. Sein Andenken 
wird bei uns ſtets in Ehren ſein. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Vommerſche Geſchichte u. Alterthumskunde. 
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Die Gründungsurkunde des Armenhauſes 


zum heiligen Leichnam zu Anklam. 
Mitgetheilt von Profeſſor Eduard Beintker in Anklam. 
(Schluß.) 

Vort mehr will ick, make unde beſtedige, wo vakene 
van den beiden Vicarien ein nye Vicarius, datt ſy vormiddelß 
dem Dode ſines Vorfharen edder vermiddelß Ummebütinge !) 
wert ingewiſet, ſo vaken ſchal he tho der Beteringe unde 
Buwinge des Huſes vorbenomet geven den Vorſtendern de 
Helffte ſiner Rente des erſten Jhares. Men, wen?) van den 
andern beiden, de de Tide waren, welck dartho kumptt, de 
ſchall geven dat drudde Deel ſiner Rente in der Wiſe, alſe 
vorgeſchreven ſteitt. Vort mehr will ick unde beſtedige, datt 
alle Vicarien vorbenohmett ſcholen alle Ihar up Sunte Ni- 
colaus Dach den vorbenohmeden Olderluden des Schowerks 
geven tho einer Collation, dar ſe alle herliken ſcholen werden 
tho gebeden, achte Sundeſche Schillinge unde, alſo vele de vor— 
benohmeden Vorſtender tho derſulven Collatien hebben behoeff,?) 
alle Ihar ſcholen nemen van der Rente des vorgeſchrevenen 
Huſes, unde deßulven Dages edder darvor edder darnha de 
Schomaker na mineme Dode ſcholen laten mi begahn“) mitt 
den vorbenohmeden Vikarien, mitt den Capellanen, mit Schol- 
meiſter und ſinen Schölern in miner Arendt, miner eliken 
Haußfruwen Cathrinen und miner Vorteleren ewige Decht— 
niße mitt Vigilien?) unde mit Selmißen na der wöndtlicken 
Wiſe. Werett averſt, datt de vorbenomeden Tide, alß vor— 
geſchreven iß, nicht wurden gemaket edder geleſen, edder na der 
Makinge edder Beſtedinge wurden verſtörett, jo ſcholen de vor— 
benohmeden Vorſtender, wen me mi begeitt, geven den ahrmen 
Luden, de dar umme Brodt gahn, van der vorbenomeden Rente 


1) Vertauſchung, Wechſel. 2) aber wenn, B: wen men. 
3) — Bedürfnis, (ſoviel als fie bedürfen). *) Feiern von Begräb⸗ 
niſſen und die jährliche Wiederkehr derſelben (Anniversarien). 
5) B: Vilgen (fo meiſt im Stob.). 
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der Tiden !) alle Ihar vor viff Schillinge Brodt unde den⸗ 
julven ahrmen Luden in den Kercken unde Kerckhöven umme⸗ 
delen unde geven alle Frydage alle Ihar in de Handtt in 
kleinen Penningen ſöß Schillinge, unde mitt der overſcherigen 
Rente ſcholen de vorſchrevenen Vorſtender köpen tho Nüttigkeitt 
unde tho Framen der ahrmen Lude des Huſes vorbenohmet. 


Vorttmehr tho einer Okinge v) unde Beteringe deßulven 
Huſes de vorbenohmede Her Ludeke Vagett vicarius hefft ge— 
geven unde beſcheiden na ſinem Dode tho deme vorgeſchrevenen 
Huſe veer Marck Penninge jarlicke Rente in der Wiſe, alſo 
vorſchreven ſteitt, alß datt Instrument darup geſchreven klar— 
licken uthwiſett. 


Vort mehr ick hebbe gegeven unde beſcheidet, geve unde 
beſcheide den Vorſtendern der vorgeſchrevenen Kercken unſer 
leven Fruwen tho Ancklam, alß Nicolao Plotzman, Herman 
Iven und Gertt Makerei, vofftich Marck Sundeſcher Penninge, 
dar ſie unde ere Nakömelinge vor eine ewige Gedechtniße 
miner und miner eheligen Fruwen Cathrinen unde miner 
Vortelern?) ſcholen vore geven tho ewigen Tiden alle Ihar 
dem Perner“) unſer leven Fruwen Kercken, de tho der Tidt 
is, twolff Schillinge Sundeſch, unde mitt der äverſcherigen 
Rente des vorbenomeden Summen ſcholen unde mogen deſul— 
vigen Vorſtendere unde ere Nakomelinge laten beteren unde 
in Machtt bewaren de ergenandte Capelle in unſer leven 
Fruwen Kercken tho Ancklam alſe in Daken unde Glaſefenſtern 
unde in andern Dingen, wor idt nodt unde behueff iß, alſe 
klarlicken de Breff, darupp gemackett unde van den vorſchrevenen 
Vorſtendern vorſegelett, innehöldt. 

Vort mehr hebbe ick geven unde beſcheidet, geve unde 
beſcheide vertich Marck Sundeſch thokopende gottliche Rente 
unde darmitt tholenende dem Scholemeiſter, de dar tho der 
tidt iß. De ſchall ſenden unde ſchicken alle Dunnerdage in 


1) Horen, Vigilien c. ) Vermehrung; Schiller u. Lübben 3, 
222. 3) B: Vorolderen, Olderen. ) B: Parnere (Pfarrer). 
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einer iewelcken!) Wecken, wen nene ander hillige Dage 
hindern, veer nighafftige unde bequeme Jungen thoſingen mit 
dem Cöſter der vorbenomeden Kercken eine Mißen van dem 
hilligen Lichamme, up dat Stilmiße in der Capellen vor: 
geſchreven. Dartho de Capellan ſchall ſchicken unde beſtellen 
einen Preſter, de dar ſingett mitt aller Thobehoringe. 

Vortt mehr deſulve Scholemeiſter vor de vorbenamede 
Rente Schall deſſulven Donnerdages na der Veſper mitt ſinen 
Locaten und alle ſinen Scholeren herliken fingen de Anti- 
phona Melchisedeck edder eine ander van dem hilligen 
Lichamme in deme Chore der vorbenohmeden unſer leven 
Fruwen Kercken, in der Gegenwardicheitt eines Cappelanß 
unde des Köſters, de dartho denen na der olden Wiſe, unde 
darna ſingen eine Antiphone van unſer leven Fruwen, tho 
beſchluten mitt Versiculen unde Collecten?) na der menen 
Wiſe. Worinne edder?) van weme“) diße Rente uthmanen 
unde upbören ſchall, datt iß klarliken apenbahr in deme Eer- 
breve darup geſchreven. 5 


Vort mehr hebbe ich (!) gegeven unde beſcheidet, geve 
unde beſcheide tho den vorbenohmden Vicarien einen vor— 
guldeden Kelch, in welckeres Middel graven ſteitt Colpin, und 
dre Kafelen,d) eine vorguldet unde twe geverwett, unde ein 
nye Boeck mit aller Thobehoringe. 

Vort mehr ick Arendt Colpin mitt fryem willen hebbe 
geven unde beſcheidet, geve unde beſcheide de Leenwaringe der 
vorbenomeden Vicarien, de Vorſtandinge und Verweſinge des 
vorſchrevenen Huſes, Uthmaninge der Rente und Schicking 
aller vorſchrevenen Dinge den Schomakern unde thovoren an 
den vorbenomeden Olderluden des Schowercks der Stadt 
Ancklam, my unde miner eliken Haußfruwen Cathrinen unde 
minen rechten Erven, de de van mi gekamen ſin, van Erven 


1) B: iglicken. 2) Gebete; die Verſiculen die kurzen geſungenen 
Einleitungen dazu. ) B: unde. ) = von wem man. )) ſeidenes 
Meßgewand. 


zum heiligen Leichnam zu Anklam. 101 


tho Erven, nichtt mehr men alleine de Bede ) vor Preftere 
unde vor de ahrmen Lude, belegen bi deme hilligen Lichamme, 
ſonder Weigeringe tho bewahrende. Unde wen ick unde mine 
Erven ſintt alle vorſtorven, ſo ſcholen de vorbenomeden Older— 
lude des Schowercks ſonder Wedderropentt de Lehenwaringe 
mitt der Bede beſitten tho ewigen Tiden, alſo dat ſie mitt 
den vorbenomeden Lenen nottrufftige unde ahrme, de de ſintt 
jegenwerdig Preſtere, ſcholen belonen. 


Ehrwerdige Vader, alle vorgeſchrevene Stucke unde Dinge, 
ſonder de Beveſtinge unde Tholatinge Juwer Vederlicheitt, 
Stercke der Vaſticheitt unde Machtt, nicht moge bliven unde 
beholden,?) worumme bidde ick') andechtiglichen, Juwe ehr— 
werdige Vederlicheitt alle diße vorgeſchrevene Ding und Stücke, 
alje fie vorgeſchreven ſtan, vormiddelß Juwer bißſchoplicher 
Waldt und Macht under Juwer Ingeſegell unde mit Okinge 
der vorbenomeden Rente thobeveſtende, thotholatende unde tho— 
beſtetigende, unde den vorſchrevenen Her Lüdeke Vagett unde 
Her Hinrich Laſt Vicarien derſulven Vicarien tholenende, tho- 
gevende unde ſie darin thowiſende, heilſamb Lohn thonemende 
van dem Loner aller Gühde. 

Gegeven tho Ancklam in Sunte Magnuß Dage des 
hilligen Martelerß, na der Gebortt Chriſti duſendt veerhun— 
dertt unde darna in dem achte und viertigſten Ihare, under 
mine Inſegeln, hiernedder undergehengett. 


Zur Chronologie der Caminer Bifchöfe. 


Zu den dunkelſten Abſchnitten der Geſchichte des Caminer 
Bisthums gehören die Jahre von 1289 —1300, obgleich für die— 
ſelben das Urkundenmaterial im 3. Bande des Pommerſchen Ur- 
kundenbuches ſeit geraumer Zeit bereits vorliegt. Dasſelbe bringt 
aber über die drei Biſchöfe jener Zeit, Jaromar, Wizlaw 


1) Abgabe. 2) B: behoden. 3) B: ick bidde. 
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und Petrus, ſo wenig ſichere Nachrichten, daß ſich über deren 
Perſonen nichts Sicheres feſtſtellen ließ. Dieſe Lücke iſt er: 
gänzt durch die in der bibliothèque des écoles frangaises 
d'Athènes et de Rome veröffentlichten registres des papes 
du 13° siècle. Die Regiſter der Päpſte Nikolaus IV. (1288 
bis 1292) und Bonifatius VIII. (1294 — 1303), die zum 
Theil im Drucke vorliegen, enthalten auch für die Caminer 
Biſchofsgeſchichte wichtige Nachrichten. 

Am Ende des Jahres 1288 oder im Anfange 1289 
ſtarb Biſchof Hermann von Gleichen. Das Domkapitel 
erwählte zu ſeinem Nachfolger Jaromar, den Sohn des 
Fürſten Wizlaw III. von Rügen. Er war kaum 27 Jahre 
alt und hatte nur die niederen Weihen erhalten, bekleidete 
aber das Amt des Pfarrers an St. Nikolai in Stralſund. 
Dieſe Poſtulation wurde durch vier Commiſſare des Kapitels, 
den Dekan Johannes, den Cantor Johannes und die Dom— 
herren Johannes von Warburg und Friedrich, nach Rom 
überbracht. Daraufhin befahl Nikolaus IV. am 7. Oktober 
1289 den Biſchöfen von Schwerin und Lübeck, die poſtulirte 
Perſon zu prüfen, gegebenen Falls die Poſtulation zuzulaſſen 
und Jaromar den Eid abzunehmen.“) 

Jaromar kommt urkundlich zuerſt am 28. Dezember 1289 
als electus Caminensis vor.?) Später wird er meiſt electus 
confirmatus oder confirmatus genannt. Nur in zwei Urkunden, 
die für Kolberg ausgeſtellt find, führt er den Titel episcopus.?) 
Wenn er auch die Confirmation erhielt, die Weihe iſt ihm 
nicht zu Theil geworden, da er früher ſtarb. Die letzte 
Urkunde von ihm iſt datirt am 23. September 1293.“ 

In einer Urkunde vom 13. Juli 1294 kommt unter 
den Zeugen vor Wyzek Caminensis electusd) Wer damit 


) E. Langlois, les registres de Nicolas IV. p. 298. N. 1555. 
MP. B U 

3) P. U. B. III, S. 90 f. 

) P. U. B. III, S. 184. 

5) Riedel, Cod. dipl. Brand. A. VII, S. 85. 
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gemeint iſt, wird klar aus drei Urkunden, die Wizlaus, 
electus ecclesiae Caminensis, am 16. October 1294, am 
12. und 18. Februar 1295 ausgeſtellt hat.) Da in den 
Jahren 1268 — 1298 ein Caminer Domherr Wizlaw oft er— 
wähnt wird, ſo lag die Vermuthung nahe, daß dieſer nach 
Jaromars Tode zum Biſchofe gewählt ſei. Das Nähere er— 
fahren wir aus einer päpſtlichen Bulle vom 9. Januar 1296.) 
Dort wird berichtet, daß nach dem Tode Jaromars das Kapitel 
den Kuſtos der Caminer Kirche Wizlaw per viam com- 
promissi zum Biſchofe wählte. Derſelbe zog mit zwei von 
ſeinen Wählern zum päpſtlichen Stuhle. Dort aber verſagte 
Bonifatius VIII. die Beſtätigung der Wahl, die nicht kanoniſch 
vor ſich gegangen ſein ſollte, und beſtellte ſeinen Pönitentiar, 
den professorem ordinis praedicatorum Petrus zum Caminer 
Biſchofe. Am 9. Januar 1296 erließ er die Anzeige an das 
Kapitel, den Klerus, die Markgrafen von Brandenburg und 
Herzoge von Stettin. Wizlaw trat von ſeinem Anſpruche 
auf das Bisthum zurück und nahm das Amt des custos 
wieder an. Er iſt 1297 und 1298 als ſolcher nachweisbar. 
Der Biſchof Petrus blieb zunächſt noch am päpſtlichen Hofe 
und erhielt von Bonifatius am 12. Juni 1296 mannigfache 
Gnadenerweiſungen,) am 31. Januar 1297 iſt er zuerſt in 
ſeiner Diöceſe zu Dargun urkundlich nachweisbar.“) Seine 
perſönliche Anweſenheit und Wirkſamkeit in dem Sprengel 
wird zuletzt in einer Urkunde vom 7. Januar 1299 erwähnt.) 
Seit dem 21. Januar dieſes Jahres erſcheint wiederholt der 
Propſt Hildebrand als ſein Generalvikar.“) 

Ueber die Wahl und Beſtätigung des Biſchofs Heinrich 
fehlt es bisher an Mittheilungen aus dem Vatikaniſchen 


) P. U. B. III, S. 218, 2331. 

2) Digard, Faucon et Thomas, les registres de Boni- 
face VIII. N. 902, p. 313 f. 

3) Digard, Faucon et Thomas, N. 1175 — 77, 1195, 1220. 

4) P. U. B. III, S. 297. 

5) P. U. B. III, S. 359. 

6) P. U. B. III, S. 362, 373, 388, 393, 416, 423. 
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Archive. Ebenſo wenig wiſſen wir bisher, wie das Ende des 
Biſchofs Petrus geweſen iſt. Vielleicht giebt uns die Fort⸗ 
ſetzung des Pommerſchen Urkundenbuches Auskunft, für die 
hoffentlich mehr als für die erſten Bände das päpſtliche Ur⸗ 
kundenmaterial herangezogen wird. M. W. 


Damshagen, Kreis Schlawe. 


Im Pommerſchen Urkundenbuche, Band I, iſt in den 
Bemerkungen zur Urkunde Nr. 242 von 1277 Oktober 12 ein 
Dorf Dummaslowitz bei Rügenwalde erwähnt. Die Gründung 
des Ortes wird dem Ritter Domizlaw zugeſchrieben, der 
1262— 1264 Vaſall des Herzogs Wartislaw III. war, 
1265—1268 zum Dienſtgefolge Barnims J. gehörte, 1269 
ſich im Geleite des Herzogs Meſtwin II. befand und ſpäter 
beim Fürſten Wizlaw im Lande Schlawe war. Domizlaw 
ſcheint im Feldzuge gegen Pommerellen von Barnim gleich 
anderen Vaſallen aus dem weſtlichen Pommern Lehnbeſitz in 
den Ländern Schlawe und Belgard erhalten zu haben und 
auch unter Wizlaw und Meſtwin in jener Gegend ſeßhaft 
verblieben zu ſein. Wizlaw beſaß die Schlawer Burggrafſchaft 
bis 1277, wo er das Land Schlawe an die Markgrafen von 
Brandenburg verkaufte. (Pomm. Urk.⸗Buch II, Nr. 1427.) 
1315 wird villa una nomine Domaslowitz circa Ruenwaldis 
urkundlich erwähnt. Damals vertauſchte Swenzos Sohn, 
Peter von Neuenburg, mit Otto von Elnitz (Elsnitz — Elniſch) 
dies bei Rügenwalde liegende Dorf, das er ihm früher ver— 
liehen hatte, gegen das Dorf Bandyzin bei Danzig (Voigt, 
Cod. dipl. Pruss., V, Urk. 1.) Otto von Elnitz kommt 
vorher als Zeuge in einer in Krakau ausgeſtellten Urkunde 
von 1307 Juli 6 vor, in der Zywan und ſeine Gattin 
Adelheid das Kloſter Pelplin zum Erben ihres Dorfes Bratwin 
einſetzen (Perlbach, Pommerell. Urk.⸗B. Nr. 655). Die Fa⸗ 
milie ſtammt aus dem Kulmer Lande; ſie iſt im 14. und 
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15. Jahrhundert im Gebiete von Danzig und Dirſchau be⸗ 
gütert geweſen. Wann Domaslowig in den Beſitz Ottos von 
Elnitz übergegangen iſt, darüber fehlen die Nachrichten. 1317 
gaben Peter von Neuenburg und Jesco, Herren zu Schlawe 
und Rügenwalde, Brüder, das Dorf Dummaslowitz im Lande 
Rügenwalde dem Kloſter Bukow zum Heil der Seele ihres 
daſelbſt begrabenen Bruders Laurentius. (Königl. Staats⸗ 
Archiv Stettin: Kloſter Bukow.) In dem Privilegium Jescos 
von Rügenwalde von 1333 und den Beſtätigungen durch die 
Herzoge Bogislaw (1348), Kaſimir (1374), Bogislaw (1441) 
u. ſ. w. wird der Ort nicht erwähnt. Dummaslowitz kommt 
urkundlich in jener Gegend nicht mehr vor. Dagegen wird 
1535 ein Dorf Dameshagen mit der Abtei Bukow zum 
Amte Rügenwalde geſchlagen. Es iſt das jetzige Damshagen, 
Kr. Schlawe. Damshagen und Domaslowitz oder Dummas— 
lowitz ſind meines Erachtens identiſch. 

Die Annahme der Bewohner jener Gegend, daß der 
Ortsname Damshagen aus Damm und hagen gebildet ſei, 
iſt zweifellos irrig. Einen Damm giebt es dort nicht, wenn 
man nicht etwa die Straße von Rügenwalde nach Schlawe 
(die alte Straße) als ſolchen angeſehen wiſſen will. Auch 
die Form Dameshagen ſpricht gegen dieſe Ableitung. Noch 
1673 wird im Rügenwalder Urphedenbuch (beſpr. v. Boehmer, 
Balt. Stud. 46. Jahrg.) ein Bauersmann Ifert Peterſen 
aus Dameshagen genannt. Nach der Endung „hagen“ handelt 
es ſich um eine niederdeutſche Anſiedelung. Die Orte, deren 
Namen mit „hagen“ zuſammengeſetzt ſind, ſind Kolonien der 
eingewanderten Deutſchen; ſolche Kolonien ſind aber nicht nur 
in ausgerodeten Wäldern angelegt, ſondern auch bei vor— 
handenen Orten, Burgen und Plätzen. Der urſprüngliche 
ſlaviſche Name wurde dann verdeutſcht, und zwar häufig ſo, 
daß der alte Name kaum noch zu erkennen iſt. So iſt aus 
villa des Boranto aus dem Hauſe Putbus Brandshagen ge— 
worden (Schwarz, dipl. Geſch. d. Pomm.⸗Rüg. Städte, S. 358). 
In Zülshagen, Kr. Dramburg, ſteckt Sulislawshagen, wie 
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in Süllitz bei Banken Sulislawitz, von Sulislaw, Sohn des 
Guſtislaw Teſſimeritz, 1237 —43, benannt (Klempin und 
Kratz, Matrikeln u. Verz. d. Pomm. Ritterſch.), und in Zülzen⸗ 
dorf bei Grottkau in Schleſien villa Sulislai (Cod. dipl. Sil. 
Bd. 14, Regiſt. Wratislaw). Gneomar Dobeſchitz (Dobeſcas, 
Dobislaws Sohn), einer der Stammväter der Familie Natzmer, 
gehörte mit Domizlaw zum Gefolge Barnims I. im Feldzuge 
gegen Pommerellen. Sein Sohn Johannes, der ſich 1304 
Hennecke von Riſtow nannte, beſaß außer Riſtow auch Jaros⸗ 
laweshagen. Dies iſt das heutige, in der Nähe von Dams— 
hagen gelegene Dorf Järshagen. Der Umbildung von 
Jaroslawshagen in Järshagen würde die Aenderung von 
Domizlawshagen in Domshagen oder Damshagen wohl ent— 
ſprechen. 

Die Kurzform von Domislaw (Thomislaus) iſt Domko 
(Thomko); aus Thomicovicus in Schleſien iſt Domsdorf ge— 
worden, aus Domaslowitz bei Breslau Domslau. Die Um⸗ 
wandlung iſt aber bei Damshagen nicht unmittelbar erfolgt, 
vielmehr hat noch eine Verwechſelung der Namen Domislaw 
und Thomas ſtattgefunden. So führt Wachſe, Colberg, 
II. Abth., 14. Kap., $ 3 unter den Hebungen des Colberger 
Kapitels ſolche aus Bukow, Rügenwalde, Thomashagen u. ſ. w. 
auf. Dieſes Thomashagen kann nach dem Zuſammenhange 
nur Damshagen ſein. Es handelt ſich wohl um die Schenkung 
Heidenreichs, genannt Bode, von 1358 (Oelrichs Verzeichniß 
d. v. Dreg. Samml. pomm. Urk., S. 92, Nr. 8 u. 9). 
Domslaff im Kreiſe Schlochau, früher Domislavia, Dompzlau, 
Dumtzlaff genannt, wird im Marienburger Treßlerbuch (heraus⸗ 
gegeben v. Dr. Joachim) 1408 bei den Ausgaben am Tage 
zum Hammerſteynn als Thomasloff aufgeführt. Verwechſe⸗ 
lungen des Perſonennamens Domizlaw (Thomislaus) und 
deſſen Kurz- und Koſeformen Domko, Thomko und Tomko 
mit Tomek, Tomka, Tomeczek = Thomas kommen häufiger vor. 

Thomas iſt niederſächſiſch — Dame; Dame Vlemming 
auf Boek (Greifenberger Chronik). Sprachlich iſt alſo die 
Umbildung von Domaslowitz in Damshagen wohl zu erklären. 
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Ob Domaslowitz eine befeſtigte Anlage war, unter deren 
Schutze die Anſiedelung der Niederſachſen ausgeführt wurde, 
iſt mir nicht bekannt. Die Kirche von Damshagen liegt nicht 
im Dorfe, ſondern vor dem öſtlichen Ausgange. Domaslowitz 
mag daher etwas anders gelegen haben, immerhin liegt Dams⸗ 
hagen noch buchſtäblich circa Ruenwaldis, wie Domaslowitz. 

Jürgen Domizlaff. 


Der Bronzefund von Leine, Kreis Pyritz. 


Im Winter des Jahres 1899 wurde beim Kieswerben 
auf der von mehreren großen Bäumen umpflanzten Kuppe 
des weithin ſichtbaren Fuchsberges in Leine eine Anzahl 


Bronzeringe gefunden. Mit den Ringen wurden auch ein 
menſchlicher Schädel und andere Knochen zu Tage gefördert, 
weshalb man annehmen muß, daß ſich auf der Bergesſpitze 
ein Skelettgrab befunden hat, welches die Finder beim Graben 
nicht erkannt haben. Leider ſind Schädel und Knochen ver⸗ 
worfen und nur die Schmuckringe, fünf an der Zahl, erhalten 
worden. Dieſe ſind von Frau Rittergutsbeſitzer Dudy auf Leine 
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unſerem Muſeum übergeben und in die Beſtände desſelben 
unter J.⸗Nr. 4926 eingereiht. Ein beſonderes Intereſſe ver⸗ 
dienen dieſe Fundſtücke ſchon deshalb, weil fie einem bronze— 
zeitlichen Skelettgrabe entſtammen, für Pommern ein höchſt 
ſeltenes Vorkommniß. 

Der größte der Ringe iſt ein bis 6 mm ſtarker, flach tor⸗ 
ſirter Halsring, mit verbreiterten, mit Oeſen verſehenen Enden, 
während drei andere maſſive Ringe, ihres großen Durchmeſſers 
von 9—10 em wegen, zum Schmuck der Oberarme gedient 
haben dürften. Sie ſind durch den Gebrauch ſtark abgenutzt, 
alſo viel oder lange getragen worden, an den Außenſeiten mit 
Strichornamenten verſehen, theilweiſe patinirt und greifen mit 
den Enden etwa 11 em übereinander. Von dem dritten dieſer 
Ringe, von denen nur der eine unzerbrochen iſt, fehlt ein Ende. 
Auch der Halsring iſt nach der Auffindung zerbrochen worden, 
und das 7 mm breite Bronzeblechband, auf der beigegebenen 
Zeichnung zuletzt abgebildet, iſt gleichfalls defekt und zerbrochen, 
es dürfte als Schmuck um den Arm gewunden geweſen ſein. 
Der Fund entſtammt der mittleren Bronzezeit. A. St. 


Literatur. 


F. W. Taube. Ludwig der Altere als Markgraf von 
Brandenburg (1323-1351). Berlin, E. Ebering, 1900. 


Fehlt es auch nicht an mancherlei Arbeiten über die Zeit, als 
die Wittelsbacher in der Mark regierten, ſo iſt doch immerhin eine 
zuſammenfaſſende Darſtellung der Thätigkeit Ludwigs d. A. als Mark⸗ 
grafen verdienſtlich und lohnend. Denn reich an den verſchieden⸗ 
artigſten Ereigniſſen, voll Wechſel der Verhältniſſe und nicht arm an 
bedeutenden Männern iſt das Zeitalter Kaiſer Ludwigs. Sein älteſter 
Sohn kann zwar zu dieſen nicht gerechnet werden, aber ſeine Wirk— 
ſamkeit in Brandenburg iſt doch auch für die folgende Zeit von Be⸗ 
deutung. Der Verfaſſer der vorliegenden Arbeit iſt ſeinem Helden 
gerecht geworden, er überſchätzt ihn wenigſtens ſicher nicht. Mit 
Geſchick wird dargeſtellt, wie das Schickſal des Markgrafen und der 
Mark zuſammenhängt mit den Ereigniſſen im Reiche, mit den Er⸗ 
folgen oder Mißerfolgen des Kaiſers. Nüchtern und ruhig wird die 
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Periode des falſchen Waldemars behandelt, und ſo macht das Buch 
einen weit günſtigeren Eindruck, als man nach dem weit ausholenden 
und dann doch recht oberflächlichen Ueberblick über die wichtigſten 
Quellen und Werke anfänglich erwartet. Die pommerſchen Verhält⸗ 
niſſe, die ja für die Regierungszeit Ludwigs von beſonderer Wichtig- 
keit waren, werden zumeiſt richtig dargeſtellt. Bei einzelnen Punkten 
erheben ſich Bedenken. Es mag genügen, auf den Aufſatz in den 
Baltiſchen Studien N. F. IV (S. 17—64) hinzuweiſen, für den die 
Arbeit Taubes noch nicht benutzt werden konnte. Im allgemeinen iſt 
dieſelbe, wenn ſie auch nicht viel Neues enthält, verdienſtvoll und 
anerkennenswerth. M. W. 
Das Gräberfeld bei Oderberg-Bralitz von Hugo 
Schumann und A. Mieck. (Prenzlau) 1901. 
Arbeiten des Uckermärkiſchen Muſeums- und Geſchichts— 
vereins. Heft 6. 

Der junge, erſt vor zwei Jahren ins Leben getretene Verein 
der Uckermark hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens Leiſtungen auf— 
zuweiſen, die ihn würdig in die Reihe ſeiner Vorgänger treten laſſen. 
Schon die Begründung ſeines im September 1899 eröffneten Muſeums 
war eine That; denn es trat mit einem ſolchen Reichthum an wichtigen 
und ſehenswerthen Dingen in die Erſcheinung, es war ſo zweckmäßig 
eingerichtet, ſo überſichtlich geordnet, daß es jeden Sachkenner erfreuen 
mußte. Seitdem haben 5 Hefte „Arbeiten“ des Vereins von ſeiner 
weiteren Thätigkeit Zeugniß abgelegt, und zwar 1. Georg Schmeißer, 
Die Eiszeit und die Uckermark; 2. R. Sendke, Uckermärkiſches Volks⸗ 
thum und lebendes Alterthum; 3. Hugo Schumann, Vorgeſchichtliche 
Beziehungen der Uckermark während der Stein- und Bronzezeit; 
4. Otto Leonhard, Foſſile Reſte und was ſie uns lehren über unſere 
Fauna und Flora; 5. Albert Graf von Schlippenbach, Die Ent- 
ſtehung und Entwickelung des deutſchen Adels mit beſonderer Berück— 
ſichtigung der in der Uckermark angeſeſſenen Geſchlechter. Dieſen 
„Arbeiten“ reiht ſich an die oben bezeichnete, ein ſtattliches Heft von 
87 Seiten gr. 8 und 33 Tafeln mit mehr als 200 Abbildungen. Es 
berichtet über die Aufdeckung und ſyſtematiſche Erforſchung eines aus⸗ 
gedehnten Gräberfeldes von ca. 20000 qm Fläche, das urſprünglich 
wohl an 900 Gräber enthalten haben mag. Die Aufdeckung erfolgte 
im Herbſt des Jahres 1899 und iſt mit ſyſtematiſcher Gründlichkeit 
und erfreulicher Sorgfalt vorgenommen. Im ganzen ſind 188 Gräber 
aufgenommen, und ihr Befund und Beſtand iſt genau verzeichnet und 
durch gute Abbildungen erläutert, welche die charakteriſtiſchen Eigen- 
ſchaften der Fundſtücke klar und deutlich unterſcheiden und hervorheben. 
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Dem Fundbericht ſchließt ſich an eine ſyſtematiſche und ſehr gründliche 
Abhandlung über die Einzelformen der zahlreichen Gefäße, über ihre 
Ornamente und Beigaben. Darauf wird der Charakter des Gräber⸗ 
feldes als dem Lauſitzer Typus angehörend feſtgeſtellt und ſeine Zeit⸗ 
ſtellung für das Ende der älteren Periode dieſes Typus in Anſpruch 
genommen. Ob unſere Kenntniß vorgeſchichtlicher Völkerſitze und 
ihrer Kultur ſchon dazu ausreicht, die Gräber einem beſtimmten Volke 
— die Verfaſſer entſcheiden ſich für die Sueben — zuzuſchreiben, mag 
dahingeſtellt bleiben, doch meinen wir, daß in dieſer Beziehung noch 
immer eine gewiſſe Zurückhaltung und Vorſicht geboten iſt. Dem 
Werthe der vorliegenden Arbeit wird es indeſſen keinen Abbruch thun, 
wenn die angegebene Zuweiſung irrthümlich ſein ſollte, vielmehr 
liefert die Arbeit einen Bauſtein, der für das große Gebäude der 
Vorgeſchichte unſeres Landes ſtets ſeine Bedeutung und ſeinen Werth 
behalten wird. 

Zur Vervollſtändigung der Angaben über die Tellerfunde auf 
S. 79 ſei noch hinzugefügt, daß Zierteller von der Art der Figur 72 
in Pommern außer an den angegebenen Stellen auch aus Bartikow 
(Kr. Greifenhagen) in das Stettiner Muſeum gekommen find. 

Dem jungen, rüſtig aufſtrebenden Verein aber wünſchen wir, 
daß er mit gleich glücklichem Erfolge ſeine Arbeiten fortſetzen und 
daß ihm alle Zeit ſo arbeitsfreudige und opferwillige Kräfte beſchieden 
ſein mögen wie bisher. ö H. L. 
C. Mühlmann. Bugenhagen als Schulmann. Bedeuten 

die Bugenhagenſchen Schulordnungen gegenüber Melanch— 

thons Unterricht der Viſitatoren an die Pfarrherrn im 
Kurfürſtenthum Sachſen einen Fortſchritt? Wittenberg 
1901. P. Wunſchmann. 1 M. 

Eine Unterſuchung der Bugenhagenſchen Schulordnungen, die 
in den für einzelne Städte oder Länder erlaſſenen Kirchenordnungen 
enthalten find, führt zur Bejahung der geſtellten Frage. „Die Weiter- 
bildung der Klaſſeneintheilung, das Werthlegen auf die erziehliche 
Seite des Unterrichts mit den ſich daraus ergebenden Konſequenzen 
und das Beſtreben, die ſoziale Stellung des Lehrers zu heben, alles 
dies bedeutet gegenüber dem Unterricht der Viſitatoren einen Fort⸗ 
ſchritt“ (S. 43). Die pädagogiſche Bedeutung Bugenhagens iſt 
in der vorliegenden Schrift aber keineswegs erſchöpfend behandelt. 
Die Verhandlungen bei den von ihm geleiteten Viſitationen, bei denen 
es galt, die Beſtimmungen der Kirchen- und Schulordnungen praktiſch 
durchzuführen, ſind für die Beurtheilung der Thätigkeit des Reformators 
auf dem Gebiete des Schulweſens wichtiger als die Ordnungen ſelbſt. 

M. W. 
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G. Sello. Geſchichtsquellen des burg- und ſchloßgeſeſſenen 

Geſchlechts von Borcke. I. Band. 3. Heft. Berlin, 

J. A. Stargardt 1901. 

Das 3. Heft, welches den erſten Band der ſchon früher an⸗ 
gezeigten Geſchichtsquellen des Geſchlechtes von Borcke zum Abſchluſſe 
bringt, enthält außer dem Vorworte des Herausgebers eine ausführ⸗ 
liche geſchichtliche Einleitung, Bemerkungen zur Stammtafel und zu 
den Siegeltafeln, ſechs ausführliche Regiſter, Berichtigungen und 
Nachträge, ſowie eine Stammtafel, drei Siegeltafeln und eine Karte. 
Der nun vollendete erſte Band reicht zwar nur bis zum Ausgange 
des 14. Jahrhunderts, bringt aber für dieſe Zeit einige neue Beiträge 
zur allgemeinen pommerſchen Geſchichte. Die friſch und anregend 
geſchriebene Einleitung zieht aus dem geſammelten Quellenmaterial 
gewiſſermaßen die Summe und giebt, ohne ſich in Kleinigkeiten zu 
verlieren, ein lehrreiches, zuſammenfaſſendes Bild. Bisweilen iſt 
allerdings manches herangezogen, das nicht direkt zur Sache gehört, 
auch mag in Einzelheiten die Darſtellung nicht überall Billigung 
finden. Borko VI. iſt nicht ſogleich nach des Biſchofs Philipp von 
Camin Tode (zwiſchen 17. April und 29. Juni 1385) Generalvikar 
und Adminiſtrator geworden, ſondern erſt nach dem in der erſten 
Hälfte des Jahres 1386 erfolgten Tode des Biſchofs Johannes II. und 
nach der am 7. Juni 1386 vom König Wenzel verfügten Ernennung 
des Biſchofs Johannes III. Nachweisbar iſt Borko als Generalvikar 
erſt am 29. September 1386. (Vgl. Beiträge zur Geſchichte und Alter- 
thumskunde Pommerns. Feſtſchrift 1898, S. 59 ff.) Ebenſo iſt un- 
richtig, daß 1394 das regierende Fürſtenhaus und das Kapitel es 
durchſetzten, daß ein Angehöriger der Herzogsfamilie Biſchof wurde. 
Damals ward Herzog Johannes von Oppeln vom Bisthum Poſen 
nach Camin verſetzt. 

Bei der eigenartigen Anlage dieſes familiengeſchichtlichen Werkes 
kann man die Befürchtung nicht unterdrücken, daß ein Fortſchreiten 
nur ſehr langſam vor ſich gehen und eine Vollendung in dem Umfange, 
wie angefangen iſt, bei der zunehmenden Fülle von Material kaum 
zu erhoffen iſt. Die Ausſtattung des Werkes iſt vortrefflich. 

M. 


Notizen. 

In den „Forſchungen zur Brandenburgiſchen und 
Preußiſchen Geſchichte“ Band XIV, S. 143 behandelt S. Paſſow 
die Occupation und Koloniſirung des Barnim. Wir kommen 
auf dieſe die Geſchichte Pommerns eng berührende Abhandlung noch 
zurück. 
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Die zweite Auflage der von R. Lehfeldt bearbeiteten Ge⸗ 
ſchichte des Füſilier-Regiments Graf Roon (Oſtpreußi— 
ſchen) Nr. 33 iſt von Kiſchke bis auf die Gegenwart fortgeführt 
und von Wagner durch eine Neubearbeitung der Geſchichte des 
ſchwediſchen Stamm⸗Regiments ergänzt (Berlin 1901. E. S. Mittler 
und Sohn). Die Geſchichte des ſchwediſchen Regiments Spens- von 
Engelbrechten, das 1749 in Stralſund errichtet ward, iſt für die 
pommerſche Geſchichte nicht ohne Intereſſe. 


In den Forſchungen zur Brandenburgiſchen und 
Preußiſchen Geſchichte (XIV, S. 259263) legt P. van Nießen 
den „Markgrafenweg“ (via Marchionis) auf der Strecke zwiſchen 
Märkiſch- und Preußiſch-Friedland feſt. Sie iſt von den askaniſchen 
Markgrafen etwa zwiſchen 1250—1273 angelegt und Jahrhunderte 
hindurch die eigentliche Heerſtraße nach Preußen geweſen. 


In der Beilage zum 19. Jahresbericht des ſtädtiſchen 
Hohenzollern-Gymnaſiums zu Schwedt a. O. (1900) behandelt 
F. Schreiber Guſtav Adolfs Feldlager und Verſchanzungen 
bei Schwedt a. O., welche im März 1631 angelegt wurden und 
einige Wochen den Hauptwaffenplatz der ſchwediſchen Armeen bildeten. 
Ende April ward das Lager aufgegeben. 


Mittheilungen. 


Die Bibliothek iſt am Mittwoch von 3—1 Ahr 
und am Dienſtag und Freitag von 12—1 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 uhr und 
Mittwoch von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Conſervator 
Stubenrauch, Preußiſche Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 
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